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Schweizer Preisüberwachung betrifft auch Liechtenstein 
bundpreise für  die meisten Verbrauchsgüter in unserem Lande werden aufgrund des Zollvertrages in der Schweiz festgelegt 

23 

Einmal mehr fand am vergangenen 
lochenende in der Schweiz eine Volks-
immung statt, deren Ergebnis direkte 
Wirkungen auf das Fürstentum Liech-
itein hat. Mit einem überraschenden 

id klaren Stimmenverhältnis -730 934 
gegen 530 882 bzw. 293 936 NEIN 
zweite Nein betrifft den Gegenvor­
ig der Bundesversammlung) haben 
die Stimmbürgerinnen und Stimm­

e r  für die ständige Preisüberwachung 
j y | ;  (schieden. Wie im VOLKSBLATT 
* Montag kurz berichtet, bedeutet 

dass der Staat künftig bei der Preis-
'™an? staltung von Kartellen und marktmäch­

en Institutionen sowohl der privaten 
irtschaft die der öffentlichen Hand ein 
ort mitreden wird. 
Die meisten Verbraucherpreise in 
echtenstein werden aufgrund unserer 
igehörigkeit zum schweizerischen Wirt­
haftsgebiet und auf der Basis der  Zoll-
lion in der  Schweiz festgelegt. Der  Lei-
r des Amtes für Volkswirtschaft. Dr. 
:nno Beck, formulierte auf Anfrage des 
OLKSBLATT folgende Beispiele: 
Wan hat in letzter Zeit immer wieder 
ier die Preiserhöhungen beim Benzin 
id beim Heizöl gesprochen. Die End­
eise, die wir hier in Liechtenstein zah-
n. werden natürlich nicht bei uns im 
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grossen Einfluss auf unsere Verbraucher­
preise haben.» 

PTT-Tarife und Strompreise 
Mancher Liechtensteiner wird sich fra­

ge, wie es möglich ist, dass sich die künfti­
ge Preisüberwachung, soweit sie ö f ­
f e n t l i c h e  Unternehmungen angeht, 
ebenfalls auf unser Land auswirken kann 
und wird. -Die Antwort ist einfacher als 
man denkt. 

So beziehen wir bei zu 80 und 90 Pro­
zent der elektrischen Energie über die 
Nordostschweizerischen Kraftwerke 
(NOK) aus der Schweiz. Die Gestaltung 
des Grundpreises für den Strom, wie er  
von den NOK beschlossen wird, hat na­
türlich auch Einfluss auf den Strompreis, 
den die Liechtensteinischen Kraftwerke 
(LKW) ihren Kunden verrechnen müs­
sen. Ein anderes Beispiel betrifft die Ta­
rife zur Beförderung von Postsachen oder 
die Telefontarife, die aufgrund des PTT-
Besorgungsvertrages von der Schweiz 
festgelegt werden und bei uns grundsätz­
lich ebenfalls in der entsprechenden Hö­
he gelten.-

Der politische Hintergrund 
Den politischen Hintergrund, der  zum 

JA zur Preisüberwachung führte und eini­
ge Gedanken zur Gesamtsituation hat der 
Inland-Redaktor des «5t. Galler Taglat-
tes», Kurt Huber, in der Montagausgabe 
seiner Zeitung kommentiert. Die nach­
folgenden Passagen sind diesem Kom­
mentar entnommen und sollen den liech­
tensteinischen Lesern einen Blick in die 
schweizerische Innenpolitik eröffnen: 

«Im Grunde ist der Sieg der Initiative 
nichts anderes als eine Bestätigung der 
zustimmenden Volksentscheide 1972 und 
1976 zur damaligen befristeten Preisüber­
wachung und damit Ausdruck ihrer Po­
pularität, die insbesondere durch die Tä­
tigkeit der Preisüberwacher Schürmann 
und Schlumpf geschaffen worden war. 

Dass das Volk dann aber nicht dem Ge­
genvorschlag. der j a  eine befristete Preis­
überwachung ä la Schürmann/Schlumpf 
wollte, sondern der Initiative mit ihrer 
Forderung nach einer ständigen Preis­
überwachung marktmächtiger Unterneh­
men und Kartelle zustimmte, mag damit 
zusammenhängen, dass hinter der Initia­
tive ein politischer Wille und aktive Kon­
sumenten- und Arbeitnehmerorganisatio­
nen standen, deren Parolen vor allem die 
Frauen ansprachen, während der  Gegen­

vorschlag nur lustlos von ein paar Politi­
kern und Parteien unterstützt wurde. So 
stand er als Verlegenheitslösung, als tak­
tisches Mittel und nicht als ernstzuneh­
mende Alternative da. Zugunsten der In­
itiative könnte sich auch die gegenwärtig 
mit sechs Prozent ziemlich hohe Teue­
rung ausgewirkt haben. 

Das Ja zur ständigen staatlichen Preis­
überwachung ist aber auch Ausdruck 
einer Mentalität, die man beim Schweizer 
(und beim Liechtensteiner - die Red.)  
immer mehr antrifft: E r  will den höchsten 
Lohn, er fordert Arbeitszeitverkürzung 
und erwartet doch überall Tiefstpreise, 
wie wenp Löhne und Arbeitszeit nicht 
wichtige Kostenkomponenten wären. Er  
schimpft gegen den allgegenwärtigen 
Staat, der ihm mit immer neuen Paragra­
phen auf die Finger sieht, aber wo es um 
sein Preisinteresse geht, da ruft er nach 
mehr Staat, im Glauben, dieser werde für 
den «gerechten Preis» sorgen. Statt Ver­
trauen in die Marktbeeinflussungsmög­
lichkeiten des Konsumenten der Glaube 
an die bürokratische Machbarkeit. Aber 
eben, die Preisüberwachung ist weitge­
hend Glaubens- und Gefühlssache. Wer 
in diesem Glaubensstreit recht bekommt, 
wird die Zukunft weisen.» 

ande, sondern von den schweizerischen 
nporteuren mitgestaltet. Das bei uns Kindergärtnerinnen, Hauswirtschafts- und Handarbeitslehrerinnen: 
rbrauchte Heizöl wird ja via Schweiz 
lportiert. Da könnte sich eine Preis-
jerwachung.wie sie jetzt vom Schwei-
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Probleme mit der österreichischen Ausbildung 

Im Blickpunkt 
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Nikolausfeier In Vaduz 
Die Interessengemeinschaft «Hoi 

Vadoz» hat für die Kinder eine be­
sonders attraktive und schöne Niko­
lausfeier ausgedacht. Am kommen­
den Samstag, den 4. Dezember lädt 
der St. Nikolaus zuerst um 15.30 
Uhr in die Pfarrkirche Vaduz ein. 
wo er den Kindern den alten Brauch 
und tieferen Sinn der Nikolausfeier 
näherbringen wird. Um 16 Uhr  wird 
der Nikolaus mit Pferdegespann ins 
Zentrum von Vaduz einziehen und 
beim Rathaus die Kinder reichlich 
beschenken. St. Nikolaus hofft na­
türlich, dass alle ihre weihnachtliche 
Stimmung mitbringen werden, und 
er wird auch wegen allfällig weih­
nachtlichem Wetter noch einmal 
mit Petrus ein Wort reden. In die­
sem Sinne bis zum nächsten Sams­
tag. Treffpunkt in der Pfarrkirche 
Vaduz. 

Fragen am Pressegespräch mit der Regierung über, wachsende Differenzen 
in den Ausbildungswegen Schweiz!Österreich 

Mit dem Nachbarstaat Österreich wer- und Mädchen in diesen Unterrichtsfä­
den Verträge über die Anerkennung der ehern gemeinsam unterrichtet werden, 
Reifezeugnisse abgeschlossen, . was zur was bei uns nicht der Fall ist, ergeben sich 

im Ausbildungsprogramm erhebliche Un-

Fortschrittliche 

Nominationsversammlung 
FBP Balzers 

Morgen Mittwoch, den 1. De­
zembertreffen sich die Freunde und 
Anhänger der  FBP. um 20 U h r  im 
Hotel Riet in Balzers zu einer weite­

r e n  Ortsgruppenversammlung, in 
§teren Mittelpunkt die Nomination 
J o n  Vorsteher und Gemeinderats-
||andidaten stehen wird. Wie immer 
JlÖchteh wir auch an dieser Stelle 
jpie Damen recht herzlich zur Ver-
pammrung einladen. Die FBP Bai-' 
&rs,  unter der Leitung von OBman 

ilter Hasler, wird das Programm 
Ifuch im Sinne der Damen interes-

it zu gestalten wissen. Die Nomi-
gjation ist nicht abendfüllend, d .h .  
p̂ s bleibt noch Zeit für Vorträge mit 
anschliessender freier Diskussion. 

Folge hat, dass liechtensteinische Studen­
ten den österreichischen gleichgestellt 
werden. Ein ansehnlicher Teil unserer 
Studierenden absolviert das Studium des­
halb an einer österreichischen Universität 
oder Hochschule. Auf der anderen Seite 
zeigen sich in jüngster Zeit bei der nicht­
akademischen Berufsausbildung Proble­
me, die mit gewissen Änderungen im 
österreichischen Ausbildungssystem zu­
sammenhängen. Eine Frage an die Regie­
rungsvertreter beim letzten Pressege­
spräch lautete deshalb: Werden die Di­
plome für Kindergärtnerinnen, Hauswirt-
schafts- und Handarbeitslehrerinnen und 
Pflegeberufe bei uns nicht mehr aner­
kannt? 

Zur Anerkennung der Ausbildung von 
Pflegeberufen nahm Regierungsrat An­
ton Gerner Stellung. E r  erklärte, dass 
ihm keine diesbezüglichen Probleme be­
kannt seien. Vielmehr habe sich die Sani­
tätskommission in letzter Zeit mit der 
Rekrutierung von Pflegepersonal aus 
Österreich befasst. Einige Krankenpfle­
gerinnen und Krankenschwestern mit 
österreichischer Ausbildung sind in unse­
rem Lande bereits beschäftigt. Im weite­
ren konnte Regierungsrat Gerner darauf 
verweisen, dass derzeit Abklärungen im 
Gange seien, Ausbildungsplätze in Öster­
reich für Pflegepersonal zu sichern. 

Für den schulischen Bereich gab Regie­
rungschef Hans Brunhart als zuständiger 
Ressortinhaber Auskunft. Als Vorbe­
merkung wies e r  darauf hin, dass eine 
Streuung bei der  Ausbildung von Lehr­
kräften - also in der  Schweiz und in 
Österreich - vor allem eine positive Seite 
habe. Doch zeigten sich im österreichi­
schen Bildungswesen Veränderungen 
und Tendenzen, die nicht mehr ganz mit 

. den liechtensteinischen Ansichten in Ein­
klang stünden. 

Auf der einen Seite sei das Bestreben 
festzustellen, auch für die Berufe Kinder­
gärtnerin, Hauswirtschafts- und Hand­
arbeitslehrerin die Maturität vorauszuset­
zen, auf der anderen Seite werde an den 
österreichischen Schulen die umfassende 
Koedukation - die Gemeinschaftserzie­
hung von Knaben und Mädchen - ange­
strebt, was sich auch auf die Ausbildung 
im hauswirtschaftlichen Bereich und bei 
den Handarbeiten für die Mädchen aus­
wirken würde. Da  in Österreich Knaben 

terschiede. Brunhart betonte dabei je­
doch, Ausbildung sei nicht alles, die Per­
sönlichkeit der Lehrperson sei ebenfalls 
von entscheidender Bedeutung. Überdies 
gehe es in dieser Frage nicht um Öster­
reich oder Schweiz, sondern um die Art 
der  Ausbildung. 

Auf Anfrage präzisierte die Inspekto­
rin der Hauswirtschafts- und Hand­
arbeitslehrerinnen, Hedi Marxer, die 
Ausführungen des Regierungschefs, der 
auf wachsende Differenzen in den Aus­
bildungswegen der Schweiz und Öster­
reichs hingewiesen hatte. Um eine Aus­
bildung in den Konkordatsseminarien 
Menzingen, Baldegg und Ingenbohl an­
treten zu können, muss ein Mädchen ne- eher Handarbeit und Hauswirtschaft bis 
ben dem Abschluss der obligatorischen zum 18. Lebensjahr angeboten. 

Schulzeit ein Zwischenjahr vorweisen 
können, so dass der Ausbildungsbeginn 
erst ins 17. Lebensjahr fällt. Überdies 
haben die schweizerischen Seminarien 
die Ausbildungsdauer um ein Jahr auf 
fünf Jahre erhöht. In Österreich dagegen 
kann die vierjährige Ausbilung sofort 
nach dem Abschluss der Hauptschule, al­
so mit knapp 15 Jahren, begonnen 
werden. 

Findige Köpfe haben in unserem Land 
bereits herausgefunden, dass man die 
Ausbildung in Feldkirch bereits nach 
dreieinhalb Realschuljahren beginnen 
könnte, da der Schuljahresbeginn in 
Österreich im Herbst ist. Das Resultat 
davon ist, so Inspektorin Hedi Marxer, 
dass die Lehrerinnen zum Teil zu jung für 
einen Einsatz an unseren Schulen sind. 
Im Unterschied zu Österreich werden an 
den liechtensteinischen Schulen die Fä-

Wir lernen Weihnachtslieder 
Heute Dienstag abend findet im Vortragssaal der Liechtensteinischen Musikschule 
Vaduz (Rheinbergerhaus) der erste von zwei Singabenden statt, die dem Erlernen oder 
Wiederauffrischen von Weihnachtsliedern gewidmet sind. Im besonderen soll den 
Eltern hier die Möglichkeit geboten werden, den weihnachtlichen Liedschatz zu 
erwerben, der ihnen die Möglichkeit bietet, Weihnachten als die Zeit gemeinsamer 
Freuden mit den Kindern und den Familienmitgliedern gestalten zu können. Unter­
stützt von weiteren Lehrkräften der Musikschule wird Frau Edeltraud Diinser die 
Singabende gestalten, wobei auch gezeigt wird, wie ein einfaches Instrumentarium 
miteinbezogen werden kann. Die Musikschule lädt zu zahlreichem Besuch ein. Der 
Eintritt ist frei. 

Auch nächstes Jahr: 

Sommerzeit 
In der Schweiz werden auch im 

nächsten Jahr die Uhren wieder auf 
Sommerzeit gestellt. Dies beschloss 
der Bundesrat an seiner gestrigen 
Sitzung, wie das Eidg. Finanzdepar­
tement mitteilte. Dies bedeutet, 
dass auch in L i e c h t e n s t e i n  -
wie in den letzten zwei Jahren - die 
Sommerzeit gilt. 

Die Sommerzeit beginnt am 
Sonntag, den 27. März 1983 mor­
gens um 2 Uhr mitteleuropäische 
Zeit (MEZ) und endet am Sonntag, 
den 25. September 1983 morgens 
um 3 Uhr Sommerzeit. 

Zu Beginn der Sommerzeit wird 
die Stundenzählung um eine Stunde 
von 2 auf 3 Uhr vorgestellt, wäh­
rend am Ende die Uhren von 3 auf 2 
Uhr zurückgestellt werden. Die 
Umstellungszeiten wurden in Über­
einstimmung mit den Ländern der 
Europäischen Gemeinschaft festge­
setzt. 

Im kommenden Jahr wird es das 
dritte Mal sein, dass die Schweiz 
und Liechtenstein ihre Uhren auf 
die Sommerzeit umstellen. Diese 
war 1981 erstmals eingeführt wor­
den, nachdem* beide Parlamente 
dem zweiten Zeitgesetz zugestimmt 
hatten. Das erste Zeitgesetz in der 
Schweiz war am 28. Mai 1978 in 
einer Referendumsabstimmung zu 
Fall gebracht worden. Der  zweite 
Anlauf für die Einführung der Som­
merzeit war vom Bundesrat unter­
nommen worden, nachdem sich alle 
grossen Nachbarländer der Schweiz 
dieser angeschlossen hatten. Ge­
genwärtig läuft die Unterschriften­
sammlung für eine von der  Schwei­
zerischen Volkspartei (SVP) des 
Kantons Zürich lancierte Initiative 
für die Abschaffung der Sommer­
zeit. 

Nur noch an Primarschulen zulässig 
Aufgrund dieser Differenzen in der 

Ausbildung hat die Regierung den Be-
schluss gefasst, dass künftig Lehrerinnen 
mit österreichischer Ausbildung nur noch 
an Primarschulen unterrichten dürfen. 
Und überdies wird Bewerberinnen vor 
der Ausbildung ein Zwischenjahr als 
Pflichtjahr auferlegt. Diese Regelung, die 
eine Ausbildung in einem österreichi­
schen Seminar weiterhin zulässt, ergibt in 
der Praxis allerdings gewisse Schwierig­
keiten: Die liechtensteinischen Seminari-
stinnen sind in der Regel wenigstens zwei 
Jahre älter als ihre österreichischen Mit­
schülerinnen. Überdies anerkennt die 
Schweiz die österreichische Ausbildung 
nicht, so dass Lehrerinnen mit einem 
Feldkircher Diplom nicht in der  schwei­
zerischen Nachbarschaft unterrichten 
können, obwohl dort eine gewisse Nachr 
frage besteht, 
Kindergärtnerinnen-Ausbildung in 
Feldkirch: Nicht der schweizerischen 
entgegensetzen 

Bei der Ausbildung der Kindergärtne­
rinnen zeigen sich ähnliche Probleme, 
wie Inspektorin Evi Söchin auf eine dies­
bezügliche Frage zu verstehen gibt. Aller­
dings weist sie darauf hin, dass die Aus­
bildung in Feldkirch nicht den schweizeri­
schen Ausbildungswegen entgegengesetzt 
werden sollte. Doch bestehen auch hier 
in der Ausbildungsdauer wie hinsichtlich 
der  Vorbedingungen erhebliche Unter­
schiede. Die schweizerischen Seminarien 
verlangen zum Eintritt das 17. Lebens­
jahr  sowie die Absolvierung eines vorbe­
reitenden Zwischenjahres vor Antritt der 
dreijährigen Seminarausbildung, wäh­
rend die Ausbildung in Feldkirch, die vier 
Jahre dauert, sofort nach Abschluss der 
Hauptschule begonnen werden kann. 

Weshalb möchten viele Mädchen ihre 
Ausbildung in Feldkirch absolvieren? Die 
Antwort ist einfach: Die Schule kann ex­
tern besucht werden, was vor allem für 
Unterländer Schülerinnen ein Vorteil ist. 
und kostet zudem erheblich weniger als 
ein Internat in der  Schweiz. (G. M.) 


